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und Heilungsmittcl , verblenden und betrügen ?
Kann es einem Menschen von gesundem Verstan -

^ dein denKopfkvmmen , zuglauben , daß emKran -
. . kenwärter , welcher Fleischsuppr , E » er oder Hwy-

back anrathet , nuhr Glauben verdiene, als der
7 - Arzt , der solche verbiechet ? Es rst für einen sol-
. - - chen nichts unangenehmer , als beständig über der-

gleichen elendenZeug zanken zu müssen , und dabey
jn der Furcht zu stehen , daß dergleichen tödtli-

^ ; che Vorsorgen durch die Nahrungsmittel , wel -
r. r che beständig die Ursachen des Uebels vermeh -
iS7 ren , die Wirkung der Arzneyen zerstören , wel-

7 : che er diesen entgegengesehet , und daß sie die
mn : Wunde , indem er solche besorget , vergiften ,
ir - ce Je mehr man den Kranken liebt , je mehr man

ihn zum essen zwingen will : dieses heißt aus
mL Zärtlichkeit ermorden .
Mi
W ,?«.M Das dritte Lapitel .
Zck Von Verrichtungen bey dem Anfänge
Ll Ti der Krankheiten . Lebensordnung in
A hitzigen Krankheiten .
' 4 § . 3 ' .

- Pi habe bis dahin die Gefahren der Lebens -
ordnung und der vornehmsten Heilungsmit-

tel , deren man sich bey dem Landvolke gemeinig -
lich bedient, vor Augen gelegt . Nunmehr muß

li-l' ' ich anzeigen , was man in den ersten Anfängen ei-
D 4 nek
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ner jeden hitzigen Krankheit ohne Gefahr vorneh ,
men könne, und die allgemeine Lebensordnung ,
welche allemal dienlich ist . Dicienigm , wel»
che eine Begierde haben , sich dieses Werk zu
Nutzen zu machen , müssen auf dieses Capitel
eine dcsondece Aufmerksamkeit richten ; da ich in
dem Verfolge diesesWerks , die Wiederholungen
auszuweichen , von der Lebensordnung niemals
etwas anführen werde , wenn die Krankheit da¬
rinnen nichts besonders , und von dem hier anzu¬
führenden verschiedenes erheischet, und wenn ich
sagen werde, daß man bey einem Kranken die
Lebensordnung beobachten solle , so bedeutet es , '
daß man , nach der in diesem Cavitel ausgeführ- !
ten Weise , mit ihm verfahren solle ; und man !
wird dasjenige mit ihm vornehmen , was ich itzt l
in Absicht auf die Lust , die Nahrung , Geträn- ^
ke und Clystiere vortragen werde , es wäre denn , !
daß ich ausdrückitch etwas anders , z. E . andere !
Tisanen , oder andere Clystiere verordnen würde, i

12 . Der größereTheil von Krankheiten
( ich verstehe immer hitzige oder fiebrische Krank- '
heikm-meldcn sich oft eimgeWochen , gemeiniglich ,
einige Tagevorkero , durch einige Unordnung in
Ansehung der Gesundheit an ; dergleichen sind
Mattigkeit , eine verminderte Lebhaftigkeit , ver- ^
minderte Lust zum Essen , ein geringes Drucken ,
über den Magen , geschwindere Ermüdung , eine
etwelche Beschwerung des Haupts , ein schwerer
und unruhiger Schlaf, bey welchem sich die Kräf¬
te nicht sowohl erholen als vorhin , verminderte

Mun-

Ms

W

ink
KÄ
B
B

Di
Vzr
»irü
lich
lh!
tl!I
l«!
L
«!
ich

s.

8
K
ÜUW
Ali
W



in hrtzrgen Krankheiten . 57

^ Munterkert , zuweilen eine etwelche Beklenn -

mung der Brust / em in etwas unregelmäßiger

»ft ^ Puls , GmeigtlM zum Frreren , mehrere Leichtig -

^ kcit zum Schwitzen , zuweilen auch eine Hinter -

^ Haltung des gewohntenSchweißes . Man kann

^ in diesem Zerrpunktc den allcrschlunmsten Nebeln
vorbauen , oder solche doch merklich vermindern ,

- E wenn man auf folgende vier Stücke , welche

^ leicht zu beobachten sind , sein Augenmerk rieh -

E « : tet : >) Einer strengen Arbeit zu entsagen , indes -

sin aber eine gemäßigte Leibesübung fortzusetzen .

^ z ) Sehrwenige , oder wenigstens kerne ftsteSpei -
M sen zusich zu nehmen . Insonderheit denGebrauch

des Fleisches , Fleischbrühen , Erer und Wein

ki rl - völlig auszusetzen . ? ) Häufig zu trinken , näm -

lich täglich ein paarMaaß einerTisane ( No . r .

oder 2 . ) , von einer halben Stunde zu derandern ,

rm k ein kleines Glas voll ; man kann sich auch hiezu

Lenk laulichten Wassers bedienen , darunter auf jede

M Maaß ein halbes Glas voll Weineßig gemischt

worden . Es ist niemand , der diese Mittel nicht

Ml beyhanden habe . Wenn man keinen Weineßig

^ hätte , so könnte man reines laulichtes Wasser

M allein nehmen , und auf jede Maaß > s bis 20

Gran gemeines Küchensalz darunter mischen .

Wenn man Honig im Vorrath hat , so thut man

i ^ , wohl , davon 2 bis r Löffel voll unter das Was -
str zu mengen . Man könnte auch mit Nutzen

^ sich eines Kräuterthees aus Hollunderblüthe oder

^ Lindenblüthe bedienen . Eben so ist auch die
Molke , wenn sie schön hell und durchsichtig ist ,

^ tauglich . 4 ) Clystiere von laulichtem Wasser ,
D 5 oder
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oder dergleichen / welche ( No . s ) angezeigt wer »

den / zu nehmen . Auf diese Weift / hat man

schon oft / den schwersten Krankheiten die Wur¬

zeln abgeschnitten ; und wenn man sie nicht völ¬

lig htntermiben kann / so macht man sie doch

viel sanfter / und vermindert ihre Gefahr nicht

wenig .

tz . Unglücklicher Weift folget man ei .

nergam entgegengesetzten Ordnung , und wenn

man die erzehlten Unordnungen an der Gesund¬

heit verspührt , schrankt man sich ein , nichts an¬

ders , als Fleisch , Eyrr und Fleischbrühen zu es¬

sen ; man entsagt den Gartengewächsen und

Baumfrüchten , welche doch , wenn man sie mä¬

ßig genießt , so nützlich wären ; und man trinkt ,

denMagen zu stärken , und die Win de abzutreiben ,

Wein odergeistige Getränke , welche nur das Fie¬

ber stärken , und den Ueberrest der Gesundheit

vertreiben . Man verhindert dadurch alle Arten

von Ausleerung ; man feuchtet die Materie , wel¬

che die Krankheit veranlasset , nicht an , man macht

sie nicht geschickt zur Ausleerung ,, hingegen wird

solche schärfer und schwerer abzuführen ; anstatt ,

daß eine genügsame Menge von einem verdün¬

nenden und kühlenden Getränke , die fremde Ma¬

terie anfeuchtet und loswickelt , dasGeblüt läutert ,

und in Zeit von wenigen Tagen alles Schädliche

durch den Stuhlgang , Harn oder Schweiß ab -

sührt .

tz . ; 4 . Wenn die Krankheit weiter gekom¬

men , und derKranke schon voneinem mehr oder

weniger

M

mg
Mi,
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! ''i, ^ weniger heftigenFrost angegriffen isswelcher bald

in allen Krankheiten vorhergehet , und gsmcinig --

i lich mit einer gänzlichenAbmattung und Schmer -

e . zen in allen äußern Thcilen des Leibes begleitet ist ,

7 . .^ soll man ihn entweder zu Bette bringen , wenn er

sich nicht mehr aufrecht erhalten kann , oder er soll

sichsonstruhighalten , und einwenig mehrals ge -

wohnlich bedecken , und alle viertel Stunden ein

. ...7. kleines Glas voll von d »mGrtranke ( No . >. r . )

oder in Mangel dessen , von denZ . 32 . beschriebe -

n, ^ en , warm austrinken .

z s . DieKranken wollen während dem

m n §rost wohl bedeckt seyn ; man muß aber sorgfäl -

tig Acht haben , daß man die Bedeckung wieder

E wegnehme , so bald sich der Frost vermindert , da -

!. M mit , wenn sich die Hitzen einstellen , keine andere ,

E als die gewohnte Bedeckung übrig bleibe ; ja es

WM wäre zu wünschen , daß sie noch weniger bedeckt

ckM wären . Die Bauren schlafen aufcinem Feder -

bettej , und unter einer solchen Decke , wel -

Mch <he gemeiniglich außerordentlich schwer am Ge -

MM wichte ist , und die Warme von den Federn ist in

den Fiebern sehr schädlich ; indessen , da sie solcher

gewohnt sind , kann man diese Gewohnheit in der

DK * einen Jahrszeit dulden . Allein in den heißen

Akt Monaten , oder allemal , wenn das Fieber sehr

E heftig ist , sollten sie auf dem Strohsacke liegen ,

HM ' wobey sie sich unendlich besser befinden wür¬

den , und die Federdecke wegwerfen , um sich nur

mit Tüchern , oder etwas anderm , das weniger

^ sefahrlich als die Federn , zu decken . Man kann

nicht
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nicht glauben , wenn man es nicht , wie ich selbst M

mit ebenen Augen gesehen , wie fthr der Kranke B

erquicket wird , wenn man ihm ferne Fcde decke !r̂

wegnimmr . DasUebel bekömmt alsoglech eme ßi

andere Gestalt . irl"

H e >̂. Wenn die Hihe vorhanden ist , und

das Lieber sich d - ntüch zeiget , so soll man für die

Lebensordnung des Kranken Sorge tragen . A

, ) Soll man Acht haben , daß die Luft in der
Kammer sich nicht zu sehr erhitze , daß darinnen

so wenig Menschen , als möglich , gelitten werden , .

und daß man so wenigGeräusch mache als immer

möglich ist , daß niemand ohne Norhwendigkeit !
Mit dem Kranken rede . Nichts vermehrt das !

Fieber leichter , und verursachet Verwirrung der

Slnn n , als zu viel Leute in einer Kammer , beson¬

ders um das Bette ; sie verderben die Luft , sie

verhindern dleErftlschung derselben , und dieVer »

schtedenhcit der Vorwürfe beschwert das Gehirn .

Wenn der Kranke zu Stuhl gegangen , oder das

Wasser gelößt hat , soll man diese Auswürfe soge -

schwind als möglich wegthun . Abends und

Morgens muß man notlMmdig die Fenster öff¬

nen , zum wenigsten auf eine Viertelstunde ,

zugleich muß man die Thür offen lassen , damit

sich die Luft erfrische . Allein , da man keine

durchziehende Luft an den Kranken soll kommen !

Lassen , so muß man in dieser Zeit die Vorhänge ^

nm das Bett vorziehen , und wenn keine derglei¬

chen vorbanden , soll man an deren Statt um ,

dm Kranken herum Stühle stellen , und einige ,

Kleider ^
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in hitzigen Krankheiten . 6r
Kleider darüber hängen , welche den freyenDurch ,

! ^ ; ug der Luft adelten . We >m die Zahrszeit sehr
^ kalt ist , so ist es genug , wenn man nur jedes ,
^ mal einige Minuten öffnet ; im Sommer soll

wenigstens ein Fenster Tag und Nacht offen
»Ä : bleiben . Es ist auch von ungemeinem Nutzen ,

auf einem glühenden Eisen Esig zu verbrennen ;
dieser Dampf verbessert die Fäulniß der Luft .
In der heißen Sommerszeit , wenn die Luft

^ in der Kammer brennend wird , und solches
" ^ den Kranken sehr beschwert , kann man den Fuß ,

boden der Kammer von Zeit zu Zeit anfeuchten ,
M und in dieKammer einige große Zweige von Wei,

den , oder Aeschenbäumen in Wassereimern
E ' hinstellen .
W : tz . z / . 2 ) In Ansehung der Nahrung des

Kranken soll ergarkeine feste Speisen zu sich neh,
W / men ; man soll ihm hingegen , allemal und zu
M allen Zeiten , folgende Nahrung zurüsten , welche
AM ohne Widerrede eine der gesundesten und einfache,
§kr?Ä sten ist . Nehmet ein halb Pfund Brod, einer
M Nuß groß Butter , man kann diese auch weglassen,
KV und eine Maaß Wasser ; lasset alles zusammen

kochen , bis das Brod fast völlig zergangen ist,
^ dann seiget man es durch , und Zieht dem Kran ,
^ ^ ken alle drey oder vier Stunden einen halben
^ Schoppen davon ; wenn das Fieber außerordent-

lich stark ist , soll man es noch sparsamer geben .
^ Diejenigen , welche Grütze , Gerste , weise Erbsen,
^ Habermeel , oder Reis haben , können solche aus
^ gleiche Weise kochen, und einige Gran Satz

darunter mengen.
< - . § .
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H . ? 8 . Man kann ihnen auch , anstatt die- lii

ser Arten voll Suppen , im Sommer rohe Früch- Ä
te , und im Winter gekochte Aepfel, oder gedörrte ^
und gekochte Pflaumen und Kirschen erlauben . 8
Leute von Einsicht werden sich nicht entsetzen , daß b>
man in hitzigen Krankheiten Früchte verordnet ; «
da sie den guten Erfolg täglich vor Augen haben . ^
Dieser Rach wird nur diejenigen bestürzen , wel- >6
che nochvon den altenVorurtheilen eingenommen ß
sind , wenn diese aber die Sache wohl überlegen ,
so werden sie einsehen , daß solche Früchte , welche
den Durst löschen , abkühlen , das Fieber nieder- ^ D
schlagen , die verdorbene und erhitzte Galleverbes- ^ lü
fern , den Leib offen behalten , und daß Wasser be- ! »>
fördern , für fiebrische Personen die angemessenste ß
Nahrung ausmachcn . Auch haben sieeme heiße ! ^
Begierde nach denselbigen ; und ich habevielege- ^ »
sehen , welche sich nur damit geheilet , daß sie in ! l
geheim eine große Menge dieser Früchte gegessen ^
haben , nach denen sie das heißeste Verlangen tru¬
gen , und welche man ihnen völlig verweigerte . d
Diejenige, welche diese Gründe nicht einsehen , «
mögen wenigstens aufmeinWort hin einen Ver- l
such wagen ; ihre eigne Erfahrung wird sie gar
bald von dem Nutzell dieser Gattung von Nah¬
rung überzeugen . Man kann also unerschrocken
in allen hitzigen Fiebern , alle Arten von Kaschen ,
Erdbeeren , St . Johannisbeeren , Himbeeren und ^
Maulbeeren zu essen geben , allein alle diese Früch -
te müssen recht reif sevn . Die Aepfel , Birnen !
und Pflaumen zerschmelzen weniger , haben we- > E
Niger Saft bey sich , und sind daher nicht so dien - r

lich, ,
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xA lick , als jene . Doch hat man einige Arten von
7^ Birnen , welche sehr wässerig sind , dergleichen alle
^ Arten von Butterbirnen , St . Germain , die grüne
^ Zuckerbirne rc . welche man daher auch wohl ge -
^ brauchen mag ; man kann auch ein wenig von dem
? ausgcdrücktcn Safte wohlreifer Pflaumen unter

das Wasser mengen . Jch habegesehen , daß -L>ie-
ses Getränk einem Kranken den Durst bessergelö-
schct , als irgend ein ander Getränk . Man muß
hiebey Acht haben , daß der Kranke auf einmal
nicht allzuviel davon ru sich nehme , weil sonst der

«kr » Magen überladen würde , und derKranke davon
Mx leiden müßte . Wenn man aber öfter und nur we -
V « nig auf einmal davon nimmt , so kann nichts heil-
» samer seyn . Wenn man süße Pomeranzen oder

Citronen haben kann , so kann man den saftigen
Theil mit Nutzen genießen ; man muß aber die

U sie Schale , welche erhitzend ist, wegwerfen .

H . « 9 . r ) Man muß sich eines Tranks
bedienen , welches den Durst löschet, das Fieber

M niederschlägt , verdünnen , erweicht , und dm
MH Stuhlgang , den Harn und die Ausdünstung
M befördert . Alle diejenige , von denen ich eben
^ geredet , vereinigen diese Eigenschaften . Marl

kann auch ein , oder ein und cm halbes Glas voll
^ von einem ausgedrückten Safte der erzehltm

Früchte unter eine Maaß Wasser mischen .

E § - 40 . Die Kranken müssen viel trinken .
Es wäre zu wünschen , daß sie täglich wenigstens
^ ; Maaß trinken würden ; oft, aber nur

wenig
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wenig auf einmal , d . i . alle Viertelstunden

ein Glas voll , das Getränke muß aber dre größte

Kälte verlohren haben .

§ . 4 r . 4 ) Wenn der Kranke nicht täglich

zweymal zu Stuhl gehet , wenn das Wasser nicht

häufig abgehet , oder roch aussieht , wenn der
Kranke in Verwirrung der Smnen liegt , wenn

das Fieber stark ist , dre Schmerzen im Haupte
und in den Lenden heftig sind , der Bauch empfind¬

liche Schmerzen leidet , öftere Reizung zum Er¬

brechen vorhanden , soll man chm wenigstens des

Tags einmal ein Ctystier No . s . geben . Das

gemeine Volk hat einen Widerwillen gegen die¬

sem Heilungsmittel ; indessen hat man in den hit¬

zigen Krankheiten , insbesondere in angezeigtem

Falle kein nützlicheres , und einClystier erquicket ge -

meinigllch mehr , als wenn man sieben bis acht ,

mal soviel von Getränke zn sich nehmen würde .

Wir werden den Gebrauch der Clystiere in ver¬

schiedenen Krankheiten , bey der Verhandlung

derseibigen bestimmen . Man muß aber solche

niemals geben , wenn der Kranke in einem

Schweiß liegt , welcher ihn erquicket .

S!«
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tz . 42 . s ) So lang der Kranke Kräfte ge¬

nug dazu hat , solle " alle Tage eineSmnde , oder

auch mehr , wenn e : kann , sich außer dem Bette

aushalten , wenigstens eine halbeStunde . Dieses

vermindert das Fieber , die Kopfschmerzen , und

Verwirrung derSmnen . Man soll sich aber Hü¬

lm , denKrankm aus demBette zu nehmen , so lang
er
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^ er einen Schweiß hat , der ihn seiner Natur nach
" - erquicket : Allein dergleichenSchweiß kömmt nie¬

mals anders als gegen dem Ende der Krankheit ,

> und nachdem der Kranke vorher andere häufige

n > Ausleerungen gehabt .

5 - 4 ^ . 6 ) Man soll ihm alle Tage das

E " Bett zurecht machen , sooft er sich außer demsel -

bigrn aufhält , undmansollallezweenTagedas

Mch Leinenzeug , sowohl an den Betten , als an dem Lei -

D 2 de des Kranken , abwechseln . Ein verderbliches

Vorurtheilhat eine entgegengesetzte Gewohnheit

R I eingefährt , welche sehr schädrich ist . Man fürch -
1aw . tek sich, den Kranken außer dasBett zu lasset :, man

- M läßt ihn in unreinem Leinenzeuge liegen , darinnen

,W sich die Fäulniß angehäust , und welchesaufsolche
Weise nicht nur die Krankheit unterhält , sondern

^ derseibigen eine bösartige Beschaffenheit zuziehen

, ^ kann . Ich wiederhole es , daß nichts dir Fieber

<m undVerwirrung derSinnen mehr unterhalte , als

M wenn der Kranke niemal außer das Bett geht ,

^ ^ und das Leinenzeug nicht abändett : und ich habe

^ ^ durch dieses zweyfache Mittel öfters ohne andere
Hülfe , den Verwirrungen der Sinnen eine Ende

gemacht , welche zwölfTage ununterbrochen fort -

gedauert hatten . Man lagt , der Kranke sey zu

^ schwach ; dieses ist ein schlechter Grund ; es muß

Ä EKranker beynahe sterbend ftyn , wenn er diese
^ Verrichtung nicht ertragen kann , welche , unerach -

tet sie für einige Augenblicke die Kräfte angreist ,

solche nachher vermehrt , und das Nebel vermin -

^ Lern Es ist eine Wirkung desAufenthalts außer

<1^ Tissocs Änleirung . E dem
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, dem Bette , daß das Wasser häufiger und leicht « ! ßd

' abgehet . Man siehst zuweilen solche , die nie , ^ N
mals anders , als wenn man sie aus dem Bette « l

nlmmt , das Wasser lösen können . w

Diese Lebensordnung allein heilet eine grotze >

Menge von hitzigen Krankheiten aus dem Gnin «

de ; und schaffet allemal Erleichterung . Wenn

man sich deren nicht bedienet , sosinddieArzneyen

meistens unnütze . Es wäre zu wünschen , daß

der gemeine Mann wüßte , daß sich die Krankhei¬

ten nicht zwingen lassen ; daß eine jede ihren be-

UmmtenLaufhaben müsse ; und daß derGrbrauch

-estiger Arzneyen , zu denen er die meiste Lust

>at , solche wohl durch den Tod abkürzen kön - >

nen , hingegen niemal eine geschwindere Gene¬

sung verschaffen , sondern dieKrankheit viel schlim¬

mer , langwieriger , hartnäckiger machen , und

öfters Folgen nach sich ziehen , daran der Kranke

Leit Lebens darben muß .
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44 . Es ist nicht genug , daß man den ' «

Kranken währenderKrarrkheitgesch :cktleite , man «

muß auch seine Erholung besorgen , welche alle - §
zeit einen Zustand der Schwachheit ausmachk, > i
und eben deswegen langsam von statten geht . ^ ,
Das gleiche Vorurtheil , welches einem Kranken

denTod bringt , wenn man ihn , so lang dieKrank¬

heit in ihrer vollen Stärke ist , zum Essen zwinget , «

erstreckt sich auf seine Erholung , macht solche ^

langsamer , und verderbetste . Man bringt damit
öftere Rückfälle, die zuweilen tödtltch werden , und h

oft
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^ oft schleichendeKrankheiten zuwege . So wie das

L., ^ , Fieber abnimmt , soll man die Menge der Nah -
^ rung unmerklich vermehren ; so lang aber noch et¬

was davon zurückoleibt , so ist es am tauglichsten ,

^ sich an die angezeigte Nahrungsmittel zu halten .

,, ^ Wenn es aber völlig vorbey ist , so kann man ver -
? schiedeneSpeisen ergreifen ; und einwenigFleisch ,

^ : wenn es nur zart ist , nehmen , oder von Fischen ,
W « n wenrgFlcischsuppe , einige E » er , und W . in mr -

7 "^ ter das Wasser gemischt . Diese Nahrungsmit -

tel sind nützlich , und dienen die Kräfte zu ersetzen ,

R ki wenn man sie mäßig gebraucht . Sie verzögern

kichr die Genesung , wenn man ein wenig zu viel davon

>t »W nimmt ; weil derMagen , welche drrrchdieKrank -

Äür Heiken und Arzneren sehr geschwächt worden ,

ickri nur eine geringe Däuung verrichten kann ; und

« SÄ wenn man ihm über seine Kräfte zu schaffen gievt ,

M in demselbigen die genossenen Speisen unverdaut

Sack liegen bleiben , und verderben . Es erfolgen dar¬

auföftere Rückfälle des Fiebers , beständige Ab¬

mattung , Kopfschmerzen . Schläfrigkeit , wobey

tz« ! man doch nicht recht schlafen kann , Schmerzen

M und Hitzen in den Armen und Schenkeln , Unru -

M hen , Verdrießlichkeit , Erbrechen , Bauchflüsse ,

^ Verstopfungen , zuweilen Schleichfieber und in «

,.A , i nerliche Eitergeschwüre .

Man kann allen dieftnUebeln vorbauen , wenn

^ man sich mit sehr wenig Nahrung vergmlgt ; ich
wiederhole es , wenn man einm Menschen bey

einer Erholung stärken will , so muß man ihn

bey einer leichten Lebensordnung untrchalten .

^ E , Nicht
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Nicht das , was man verschluckt , ernährt de «

Menschen ; nur das , was man verdauet . Der ^

Genesende , der wenig verschluckt , verdauet es , O

und wird dadurch ernährt . Der , welcher viel v«

verschluckt , verdauet nicht , und gehet nach und

nach zu grund , anstatt sich zu ernähren und zu kl

stärken . Die Genesende haben gemeiniglich ki>

große Eßluft zu einer Zeit , wo die Kräfte ihres ! Kt

Magens , welche durch die Krankheit , S . e Le, ' G

ber . sordnung , und durch die Arzeneymittel gänz , i G

lich verftöhret worden , noch nicht wieder her , D

gestellt sind ; wenn sie sich dieser Etzluft üverias , >

sen , so übersteiget die Menge der Nahrungs , j U

mittel ihre Dauungskräfie , das Gleichgewicht zi;,

wtrd in Unordnung gebracht , und die Gesund , ßd

heit , anstatt sich zu vermehren , nimmt immer ab . B

§ . 4f . Man kann das Wesentliche von l ft

deich was man in Acht zu nehmen hat , wenn eine ^ ^

hitzige Krankheit vollkommen beendigt , ' und ver ,

hn . dertwerdensochdaß kein Fehler m der Gesund - W

hrir übrig bleibe , auf die kleine Zahl von folgen , F

den Regeln bringen : §!

r ) Daß die Genesenden , wie die Kranken , ^
nur wenig auf einmal , und desto öfter etwas zu I>

sich nehmen . §

r ) Daß sie niemal mehr als eine Art von , ^

Speisen auf einmal nehmen , und damit nicht zu ^

oft abwechseln . i ^

ch Daß sie alle feste Speisen mit groß « ^ h

Sorgfalt verkäuen . i «
4 ) Daß '
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^ 4 ) Daß sie die Menge des Getränks vermin -

^^ dern . Das bejte , überhaupt zu reden , ist Wasser

, ss mrt einem Drittel oder Viertel weißem Weine

^ vermischt . Eine allzugroße Menge Getränks
- s verhindett in diesem Zeitpunkte den Magen an

ss der Erholung seiner Kräfte , schadet der Ver -
. dauung , unterhalt die Schwachheit , verrnehrt

dre Neigung der Natur zu Ausschwellung der

' s Schenkel , zuweilen veranlasset sie wirklich ein
E - Schleichfieber , und versetzt den Kranken in eine

' Ds Auszehrung .

^ s ) Daß sie , so oft es möglich , entweder zu
Fuß , oder auf einem Wagen oder zuPferdeSpa -

Vs - ziergänge vornehmen . Die letzte Art der Leibes -

W Übung ist die heilsamste von allen . Unter vier

» Bauren dieses Landes , können sich dreye , solche

ohne die geringste Unkosten verschaffen . Sie

ilch ! handeln daher sehr übel , daß sie solche unterlassen ,

» l Wer sich deren bedienen will , soll vor demMittag -

essen , welches die stärkste Mahlzeit ausmacht , und

W niemals nach demftlbjgen zu Pferde steigen .

M Wenn diese Lcibesübung vor der Mahlzeit vor -

genommen wird , werden alle Werkzeuge zur

Verdauung gestärkt , und diese geht nachher de -

besser von statten . Wenn man sie hinge -

gen nach der Mahlzeit vornimmt , so verwirrt

es dirselbige .

11D 6 ) Da sie sich gemeiniglich auf den Abend

nicht so wohl befinden , als sonsten , so sollen sie

um dieseZeit sehr wenig Nahrungsmittel nehmen ;

^ ihr Schlaf wird dadurch desto ruhiger und er -
^ ' Klickender werden . Er 7 ) Sir
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7 ) Sie sollen sich nicht länger als 7 bis 8 ^

Stunden im Bette aufhalcen . W

8 ) Die Geschwulst an dm Schenkeln , web v

che sich fast beo allen äußert , ist nicht gefährlich , ß

und vertheilt sich von selbst ; wenn sie mäßig sind O
und sich Bewegung geben . 5 !

9 ) Es ist nicht nöthig , daß sie alle Tage zu l<v

Stuhl gehen ; sie müssen aber auch nicht mehr

als 2 bis z Tage verstopft bleiben ; und wenn > 1̂

dieses begegnet , soll man ihnen an dem dritten ! ß

Tage ein Clystier geben , dleses muß auch noch D

ehender geschehen , wenn die Verstopfung Hitzen , ' kB

Ausschwellen der Adern , Unruhe undKopfschmer - i

zm veranlasset . ! k

1 o ) Wenn eine große Schwachheit übrig ist , !

wenn der Magen außer seiner Ordnung , wenn >

von Zeit zu Zeit geringe Anfälle von Fieber ver - !

spüret werden , sollen sie täglich ; Dosen von >

derArzney No . >4 . einnehmen , welche die Ver - j

dauung herstellet , die Kräfte zurückvringt , und

das Freber vertreibt .

- ) GiemüsscnnichtzufrühezuihrerArbck ^

zurückkehren . Diese schlimme Gewohnheitver - '

hindert täglich viele Bauren , daß sie sich niemal >

völlig erholen , und ihre vorige Kräfte wieder be « <

kommen . Weil sie sich nicht gönnen , einige Ta - j

ge auszuruhen , werden sie niemal wieder so stark >

und tüchtig zur Arbeit als vorhin , und diese vom - ^ >

lige Arbeit macht , daß sie nachher ihr ganzes Le - ! j

den durch in jeder Woche mehr Zeit verlieren , als ' t

sie nur für ein einzigmal gewonnen haben . Ich »

sehe tägllch bey dem Feldbau , bey dem Weinbau , ß
und
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* und Handwerken schwache Arbeiter , die alle den

^ Anfang ihrer Mattigkeit von einer hitzigen Krank¬

es -'! Herl hcrrcchnen , welche , wegen Mangel der Vor -
sicht bey der Genesung , nicht gänzlich geheilet

^ worden . Eine um 7 oder 8 Tage länger fort -

gesetzte Ruhe hätte ihnen alle diese Schwachhei -

^ trn erspart : allein man hat Mühe , sie dieses be -
greifend zu machen . Das gemeine Volk kann

> ü , jn diesen , wie in vielen andern Fällen , nur

für einen Tag rechnen , und seine Vorsicht er -

fE streckt sich nicht einmal auf den folgenden ; es

KO kann für die Zukunft nichts aufopfern , und dochW muß man es thun, wenn man sich solche günstig
machen will .

<ilk

A Das vierte Lapitel .
Entzündung der Brust .

A § . 46 .

» W F > ie Entzündung der Brust , oder Peripneu -
M « ^ monie , oder Fluß auf der Brust , ist eine

Entzündung der Lunge , und öfters der einen

Sette derselbigen . Die Zeichen , daran solche

zu erkennen , sind , ein mehr oder minder lang an ,

^ z haltenderFrost , während welchem der Kranke sehr

^ unruhig und beängstigt ist , ein wesentlicher Um ,

^ stand , welcher mir mehr als einmal grienet hat ,
diese Krankheit in dem ersten Augenblicke ganz ge -

, wiß zu erkennen ; die Hitze , welche auf den Frost

As folget , und welche einige Stunden lang öfters

Vs E 4 mit
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